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Organ bcr fdjtoetjeriftfjett Wrmce. »ft

Jer Sa)m\y JNUitärjtitltyrift XXXV. Mrgottfl.

ssafci* XV. Sd^ang. 1869. Mr, 48.
©tfetyeint in wöttyentlfttyen SRummem. ©et Srei« pet ©emcftet ift ftanfo butety kie ©djaelj gt. 3. 50.

©ie Seftettungen wetben bfteft an bie „@d)ajeifj|>auferlf(l)e Wetlatt9fma)batlbtm$' in Sttfel" abtefjitt, bet Settag witb
bei ben au*wättfgen Stbonticnten burtty SRaetynatyme etfioben. 3nt Sluslanbe netymen atte Suttytyanklungcu Seftettungen an.

Serantwottllttye SRcbaftlon: Dbetft SBfelanb unb $auptmaim »on ©tggcr. "»

»Snljttlt: ©lc SBillenSfraft im Äilcge. (gottfefeung.) — Uebctfidjt üb« ben Sntyeilt fdjwcijetifdjct SIRititär * Seftfttytiften
(gottfefeung.) — ©fbgcneffcnfttyaft: Safel: Stojcf SRtgtyettf. — SluSlanb: ©nglanb: 3ur ScwaffnungSftage. — SctfttyiCbencS: Tat
SnfttuftionSlagct bei ©t. SetetSbutg im 3atyte 1864.

lte tWiücnekraft im Äriege.

(gortfeftung.)

©ie 3lu«ficfet auf ©rfolg.
35er SBille ftftt bie Slnnafeme ber SMöglicfefeit, ba«

3kl erreichen gu fonnen oorauS. (Bi ift bafeer bie

3ht«ftd)t auf ©rfolg, wrlrte bem SBillen geftigfeit
unb ©tanbfeaftigfeit »erleifet. SBie 3nbiöibuen, fo

ttcrbc-ppeln aud) ©taaten unb ^jeere ibtt 2lnfirengun=

gen, wenn fte burcb biefelben glauben, bai 3iel er=

reidjen jtt fönnen. @o lange fie bie Hoffnung^auf
©rfolg nidit »erliercn, roerben fte ftcb burcb Unfälle
unb ©efcwierigfciten nidjt enttnutfeigen laffen. 3n
bem Waif, ali bie SKöglicfefeft be« ©rfolge« fcfewfn*

bet ober gänjlid) »crnidjtct wirb, läftt bie SBitlen«»

fraft unb in golge beffen bie Slnftrengungen naefe,

bi« fte enblicb ganj erlafemen.

3>aö Sertrauen auf ben (Srfolg ift Jttnäcfeft ba«

©rgebnifj ber ©rünbe be« Serflanbc«. (Bi entfielt
au« einem Sergleicb bcr beiberfeitigen Äräfte unb

grünbet fieb auf eine wirfliebe ober ocrmeintlicbe

lleberlegenljeit in pfe^fifdicr, moralifeber ober gcijii*
ger Sejicbung."

33er>or ber @taat«tnann ftcb jttm Äriege entfcfeliefit,

beuor ber gelbfeerr eine friegerifebe Operation an*
orbnet, wirb cr bie beiberfeitigen Äräfte gegen ein*

anber abwägen unb ben ©ntfdjluft erft bann faffen,

wenn cr glaubt, bie SBaferfdjeinlidjfeit be« ©rfolge«
auf feiner ©eite ju Ijaben.

Slebnlicfe wie ber ©taatötnann unb ber gelbberr,
mifjt aueb ber Sürger uttb ©olbat itt feiner SBeife

bie 2lu«ftcbt auf Srfolg ab, unb in bem SKa&e, al«

er biefe feat ober ju baben glaubt, wirb er bie Sin*

ftrengungen unb Dpfer, weldje ber Su>ed erforbert,
williger barbringen. 2)iefc« ift felbft bann bcr gall,
wenn feine Hoffnungen auf einer Säufefeung bes

ruben. 3» ^fm SRafjc, ali ex ben (Srfolg für 9h*

möglfeb bält, bemäebtigt fid» feiner Siiebergefcfelagen*

beit unb SWutfeloftgfeit, feine Slnftrengungen laffen
nad», uttb wai er leiftet ift nur noeb bie golge be«

3wange«. SDJtt bfefem reidfet man (befonber« bet

bem Httxe) niebt weit, ©eborfam gegen ble Sefefele

bet Sorgefeftten fann jwar ben ©olbaten in Steife'

vtäb" ©lieb feflfealten, aber grofle Snfhtugmtgnrmert&t
er nur, wtnn er ben ©rfolg für möglieb feält.

©« ijt »on SBtcfetigfeit, bie ©inflüffe fennen ju
lernen, welcbe auf bie geftigfeit unb ©tanbbaftigfeit
be« SBillen« be« Sürger« unb ©olbaten ©influfj
nebmen; bei lefttcrem ftnb fte aber »on ungleid) gro*
jjercr SBidjtigfcit, ba bie SBillenSfraft ungleicb feär=

fern groben unterworfen wirb unb ber SluSgang
be« Äampfe« feauptfüdjlfd) eine golge ber 2BiHenö=

fraft bc« £ecre« fft.

2Mc 3«»erftcbt be« ©rfolge«, mit welcber ber ©olbat

in ben Äampf gebt, ift eine golge bc« Ser*
trauen«, welcbe« ibm bie ©treiterjafel, bie S,cmaff*

nung, bie in ber ^anbbabung unb bem ©ebrauefe

berfelben erworbene ©efdjicfliebfett, bie taftifebe 8lu«=

bilbung, bfe gedjtart, bie gübrung ober bie Slrt bcr

Äriegfüferung einfloßt.

Sertrauen auf bie Sabl-
3>fe Sabl ber Äräfte gibt ben gewöfenlicbcn Wlai*

ftab ju bem Slbwägen ber JluSfidjt auf bett friege*

rifdjen ©rfolg. SDie 3«fel »irb bei ten Scrccfenun*

gen be« ©taat«manne« unb gelbbcrrn in Slnbetradjt

gejogen. ©ic ift jutterläfftg, wenn ber Sortbeil bcr

3abl nidjt burcb anbere Serbättniffe aufgeboben wtrb,
al« Sewaffnung, ba« Slnjafeloerbältnijj ber SBaffen*

gattungen, bie taftifebe 2lu«bilbung, bie «DiSjiplin,
ben ©eift, ben ©ntfeufta«tnu«, bie güferung u. f. w.

2)a ber Sortfeeil ber 3«fel bnxd) öerfefeiebene Um*

ftänbe au«geglicfeen werben fann, fo ift er eitte un*
fidlere ©tüfte. ©« ift fogar gcfäferlicfe, ju fefer auf
ben Sortfeeil überlegener Äräfte reebnen ju wollett,
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Die Willenskraft im Kriege.

(Fortsetzung.)

Die Aussicht auf Erfolg.
Dcr Wille setzt die Annahme der Möglichkeit, das

Ziel erreichen zu können voraus. ES ist daher die

Aussicht auf Erfolg, welche dem Willen Festigkeit

und Standhaftigkeit verleiht. Wie Individuen, so

verdoppeln auch Staaten und Heere ihre Anstrengungen,

wenn ste durch dieselben glauben, das Ziel
erreichen zu können. So lange sie die Hoffnung'auf
Erfolg nickt verlieren, werden sie sich durch Unfälle
uud Schwierigkeiten nicht entmuthigen lassen. Jn
dcm Maße, als dic Möglichkeit des Erfolges schwindet

oder gänzlich vernichtet wird, läßt die Willenskraft

und in Folge dessen die Anstrengungen nach,

bis sie cndlich ganz erlahmen.

Das Vertrauen auf den Erfolg ist zunächst das

Ergebniß der Gründe des Verstandes. Es entsteht

aus cincm Vergleich der beiderseitigen Kräftc und

gründet sich auf cinc wirkliche odcr vcrmcintltche

Uebcrlcgcnhkit in physischer, moralischcr odcr gcisti-

gcr Bczichung.'
Bevor dcr Staatsmann sich zum Kricge entschließt,

bevor der Fcldhcrr eine kriegerische Operation
anordnet, wird cr dic beiderseitigen Kräfte gegen
einander abwägen und dcn Entschluß erst dann fassen,

wcnn cr glaubt, die Wahrscheinlichkeit des Erfolges
anf seiner Seite zu haben.

Aehnlich wie der Staatsmann und der Feldherr,
mißt auch dcr Bürger und Soldat in seiner Weise

die Aussicht auf Erfolg ab, und in dem Maße, als

er diese hat odcr zu habcn glaubt, wird er die

Anstrengungen und Opfcr, welche der Zweck erfordert,
williger darbringen. Dieses ist sclbst dann dcr Fall,
wenn scine Hoffnungen auf einer Täuschung
beruhen. Jn dem Maße, als cr den Erfolg für un¬

möglich hält, bcmächtigt fich seiner Niedergeschlagenheit

und Muthlosigkeit, seine Anstrengungen lassen

nach, und was er leistet ist nur noch die Folge des

Zwanges. Mit diesem reicht man (besonders bei

dem Heere) nicht weit. Gehorsam gegen die Befehle
der Vorgesetzten kann zwar den Soldaten in Reih'
uÄ Glied festhalten, aber große AnstrengnMev macht

er nur, wenn er den Erfolg für möglich hält.

Es ist von Wichtigkeit, die Einflüsse kennen zu

lernen, welche auf die Festigkeit und Standhaftigkeit
deS Willens des Bürgers und Soldaten Einfluß
nehmen; bei letzterem sind sie aber von ungleich
größerer Wichtigkeit, da die Willenskraft ungleich härtern

Probcn unterworfen wird und der Ausgang
des Kampfes hauptsächlich eine Folge der Willenskraft

des Heeres ist.

Die Zuversicht des Erfolges, mit wclchcr der Soldat

in den Kampf gcht, ist eine Folgc des

Vertrauens, welches ihm die Streiterzahl, die Bewaffnung,

die in der Handhabung und dem Gebrauch

derselben erworbene Geschicklichkeit, die taktische

Ausbildung, die Fechtart, dic Führung odcr die Art dcr

Kriegführung einflößt.

Vertrauen auf die Zahl.
Die Zahl der Kräfte gibt dcn gcwöhnlichcn Maßstab

zu dcm Abwägen der Aussicht auf den

kriegerischen Erfolg. Die Zahl wird bei den Berechnungen

des Staatsmannes und Feldherrn in Anbetracht

gezogen. Sie ist zuverlässig, wenn der Vortheil der

Zahl nicht durch andere Verhältnisse aufgehoben wird,
als Bewaffnung, das Anzahlverhältniß der

Waffengattungen, die taktische Ausbildung, die Disziplin,
den Geist, den Enthusiasmus, die Führung u. s. w.

Da der Vorthcil der Zahl durch verschiedene

Umstände ausgeglichen werdcn kann, so ist cr eine

unsichere Stütze. Es ist sogar gefährlich, zu schr auf
dcn Vorthcil überlegener Kräftc rechnen zu wollcn,
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ba Hefe« Urfacfee werben fann, »on großen Slnftrcu*

aitngen (bie man überflüfftg craebtet) abjttbalten.
ÜRefer nod) ali bie 3a^»I unb bie überlegenen ÜRittel,
entfebeibet bcr SRutb/ bie ©tanbbaftigfeit unb ©e*

ftticflicbfclt im Ärieg. SDie 3abl fann bie SBitten«*

fraft, bie SDiSjiplin, ben ©eift unb bie taftifdie 9lu«=

bilbung niebt trieften, ©ebon oft ftnb mätfctige ©taa*
tett uttb jablreidie fteere »on weit fleineren befiegt

worben, bie ibnen wobt an pbtyfifcfeen Äräften nacb*

ftanben, fte aber in moralifeber unb geiftiger Se*

jiefeung weit übertrafen. 35a« Sertrauen in bie

überlegene 3abl be« fteerr« unb bie überlegenen

SWittet ijt febon oft bitter getäufebt wotben. Sege*

tiu« fagt, unb biefe« wirb ewfg wafer bleiben: ,,3)ie

Sapferfeit tntfdjeibet mebr al« bie ÜRenge."

SWerbing« sermag bie überlegene 3n&l bti gein* I

be« auf Sruppen, welcbe niebt mit Bieter moralifeber

Äraft begabt ftnb, einen entmtttbigenben ©inbrucf

tu maefeen. ©« ift Sfllcbt be« Slnfüferer«, in ben

gällen, wo wenige gegen »iele fetbten muffen, ju
erinnern, bai bex ©ieg niebt allein von ber Sabl
abbängig fei, unb fte auf jene ftülfSmittel binjit*
weifen, welcfee geeignet finb, ba« Sertrauen ju ftei*

gern; biefe fonnen ftcb in friegerifeben ©rinnerungen,
in bem Sertrauen auf bie SBaffen, geebtart, @c=

fcbicflicbfcit u. f. w. »otftnbcn. SBenn e« nidit ge*

nügt, ju bem Serftanb be« ©olbaten ju fpreeben,

bann mu§ man an ba« ©efübl, an bie 8eibenfcbaften

ju appeUiren oerftefeen. 3)a« befte SWfttef, ba« Ser*
trauen be« ©olbaten bei »orau«jtcbllid)em ©efeebt
mit bebeutenber feinblicfecr Uebermacbt .aufretfet ju
crbalten, beftebt barin, bafj ber Slnfübrer feine Se*

forgniß felicfen lä§t, fonbern ftefe ftellt, al« ob er

»on bem ©rfolg »oflftünbfg überjeugt wäre. 35er

©olbat blicft in ber ©efabr auf ben Dffijier, unb
bie SRufee beffelben wirb aueb ifen mit 3u»erftcbt er*

füllen. Dft üermag ein fcfeerjfeafte« SBort mefer al«
bie überjeugenbfien ©rünbe.

Sil« ftannital bei Sauna einem weit überlegenen

römifefeen Httx eine ©cfelaefet liefern wollte, erfüllte
bie gro§e 3n^l bex geinbe feine Slrmee mit Sangen.
©in ©olbat SRamen« @i«fo rief bei ber Slnnäfeerung
be« geinbe«: „SBclcbe fttrdjtbare SRenge!" ftanuibal,
ber c« borte, fagte barauf: „Unb weißt bu wa« ba«

ÜRerfwürbigfte ift? baß feiner »on ben Sielen ©i«fo
feeißt!" 3)ie ©olbaten laefeten unb bte SRömer wur*
ben beftegt.

Sertrauen auf bie SBaffen.
SRebft ber überlegenen Slnjafel ber ©treiter ift ba«

Sertrauen ju ber SBaffe unb bem gefebieften ©ebraud)

berfelben, geeignet, ben ©olbaten mit Sertrauen ju
bem ©rfolg ju erfüllen.

SRuß ber Äricger niefet mit ©tolj auf feine SBaffe,
ba« ÜRittel jur Sefämpfung bc« ©egner«, ba« ÜRittel,
ba« Saterlanb, bie greibeit ju fcfeüften, bürfen? SBirb

er niebt mebr Sertrauen baben unb mit mtfer 3"=
»erftebt in ba« ©efedjt gefeen, wenn er weiß, baß

biefelbe gut ift — wirb fein Sertrauen niefet noefe

gefieigert, wenn er biefelbe benen be« geinbe« über*

legen weiß?
SBie anber« ftellt ftefe ba« Serfeältniß, wenn ber

©olbat ju feiner SBaffe fein Sertrauen feat, wenn

er befürebten muß, baß feine SBaffe ibm in bent Sin*

genblicf ber feöefeflen £obe«gefabr ibren 35ienjt »er*

fagt? wenn cr weiß, baß ber beffer bewaffnete geittb
ifem größeren ©etaben jufügen fann.

SBie feaben bei ber ©roberung ÜRerifo'« burefe

©ortej niefet bfe geuerwaffen unb Sferbe ba« Ser*
trauen ber ©panier gefieigert, wie baben fte niebt

attf bie feblecbt bewaffneten 3nbfaner einen beprimi*
renben ©inbrucf gemaebt. SBelcbe« Sertrauen baben

1866 niebt bie preußifefeen ©olbaten ju bem fcbneK*

fetternben 3ünbnabelgewcbr gefaßt, al« fie feine furebi*
bare SBirfung erblirften, wie finb niebt bie öfireicbi*

feben niebergcfcblagen unb mtitblo« geworben, at« fie

glaubten, ber überlegenen SBaffe niebt wfberfteben

ju fönnen?

SBie mit ber SBaffe, ift e« mit ber SBaffengattung!
in bem ÜRnße, al« ber ©olbat feine SBaffe überlegen

wäfent, wirb er mit ibr mebr leiften. ©« ift beßbalb

»on großer SBicbtigfeit, bem Snfanteriften, bem 5Rei=

ter unb Slrtilleriften Sertrauen ju feiner SBaffe unb

ju beren befonberen Sorjügen beibringen.
$odi fo nüftlid) ba« Sertrauen ju ber SBaffe ift,

fo barf ber ©olbat biefe« boeb niebt übertreiben, ©r
barf »on ber SBaffe nlcbt fein einjige« &eil erwar*
ten. 2)ie SBaffe an ftcb ift ein tobte« SBerfjeug,
welcbe« erft in gefebieften ftanben, unb bei jweef*

mäßiger Slnwenbung feine SBirffamfeit äußern fann.
SBa« nüftt bie befte SBaffe, wenn ber ©olbat bamit
niebt umtugeben weiß, ober bie ©efabr ben ©eübtett

fo betäubt, baß cr »ieüefrbt eber an bie glucbt al«
ben wirffamen ©ebrauefe ber SBaffe benft?

3Me SBaffe, welcbe bie ©efcblrflicbfeit unb ben

SIRutfe be« ©olbaten entbebrlicfe maefeen fonnte, ift
noeb niebt erfunben unb wirb aueb nie erfunben Wer*
ben. Sertrauen auf ©efebiefliebfeft unb SRutfe finb
beffere Sürgen beS ©rfolge«, al« Sertrauen in bie

überlegene 3af)l «nt1 überlegenen 3«Pöntng«mittel.

Sertrauen jur @efcfe(cfU<*fefeit.

3)a« Sertrauen, welcbe« ber ©olbat ut bcr er*
worbenen ©efcbirflicbfeit in ber ftanbfeabung unb
bem ©ebrauefe ber SBaffe befiftt, bebingt großenteils
ba«jenige, mit welcfeem er in bai ©efeebt gebt. 3«
größer bie erworbene ©efcbicflidjfeit ift, befto mefer

wirb er fiefe bem ©egner überlegen füfelen.

Segetiu« fagt: „SBie ber geübte ©olbat ben Äampf
begefert, fo fürebtet ifen ber ungeübte. 35enn jeber

weiß, baß im Äampf ©ewanbtfeeit mefer nüftt al«

Äräfte. SBo bie ©eftfeicfliefefett im ©ebrauefe ber

SBaffen fefelt, tft ber Sauer »on bem ©olbaten niefet

ju unterfefeeiben.

SBie mußte itt ber Stk bex SRafewaffen unb be«

ftanbgemenge« ber ÜRann, ber burcb ftete Uebung
feine Äräfte entwiefelt unb ©ewanbtfeeit im wirf*
famen ©ebraueb ber SBaffen erworben featte, fiefe niebt

jenem überlegen gefüfelt feaben, ber unter bem ©e*
miefet ber ungewofenten SBaffen unb SRüftungen bei*

nafee jufammenbraefe ttttb ftd) be« ©efewertc« unb

^jpeere« faum ju bebienen wußte? SBie muß feeute

ju Sage ber geübte ©cfeüftr, bei in gelb unb SBalb

4U?

da dicscs Ursachc wcrdcn kann, von großcn Anstrcn-

gniigen (die man überflüssig crachtct) abzuhalten.

Mehr noch als die Zahl und dic nbcrlkgcncn Mittcl,
rntschcidet dcr Muth, die Standhaftigkcit uud
Geschicklichkeit im Kricg. Die Zahl kann die Willenskraft,

die Disziplin, dcn Gcist nnd dic taktische

Ausbildung nicht ersetzen. Schon oft sind mächtige Staatcn

und zahlreiche Hccrc vo» wcit klcincren besiegt

worden, die ihnen wohl an physischen Kräften
nachstanden, ste aber in moralischer nnd geistiger

Beziehung weit übertrafen. Das Vertrauen in die

überlegene Zahl des HeereS und die überlegenen

Mittel ist schon oft bitter getäuscht worden. Vege-

tius sagt, und dieses wird ewig wahr bleiben: „Die
Tapferkeit entscheidet mehr als die Menge."

Allerdings vermag die überlegene Zahl des Feindes

auf Truppen, welche nicht mit vieler moralischer

Kraft begabt sind, einen entmuthigenden Eindruck

zu machen. ES ist Pflicht des Anführers, in den

Fällen, wo wenige gegen viele fechten müssen, zu

erinnern, daß der Sieg nicht allein von der Zahl
abhängig sei, und sie auf jene Hülfsmittel
hinzuweisen, welche geeignet stnd, das Vertrauen zu

steigern; diese können stcb in kriegerischen Erinnerungen,
in dem Vertrauen auf die Waffen, Fechtart,
Geschicklichkeit u. s. w. vorfinden. Wenn es nickt
genügt, zu dem Verstand des Soldaten zu sprechen,

dann muß man an das Gefühl, an die Leidenschaften

zu appeUiren verstehen. Das bcste Mittel, das

Vertrauen des Soldatcn bci voraussichllickcm Gefecht

mit bedeutender feindlicher Ueberniacht aufrecht zu

erhalten, besteht darin, daß der Anführer keine

Besorgniß blicken läßt, sondern sich stellt, als ob er

von dem Erfolg vollständig überzeugt wäre. Der
Soldat blickt in der Gefahr auf den Offizier, und
die Ruhe desselben wird auch ihn mit Zuversicht
erfüllen. Oft vermag ein scherzhaftes Wort mehr als
die überzeugendsten Gründe.

AIs Hannibal bei Cannä einem weit überlegenen

römischen Heer cine Schlacht liefern wollte, erfüllte
die große Zahl der Feinde seine Armee mit Bangen.
Ein Soldat Namens Gisko rief bei der Annäherung
des Feindes: „Wclche furchtbare Menge!" Hannibal,
der cs hörte, sagte darauf: „Und weißt du was das

Merkwürdigste ist? daß keiner von dcn Viclcn Gisko

heißt!" Die Soldaten lachten und die Römer wurdcn

besiegt.

Vertrauen auf die Waffen.
Nebst der überlegenen Anzahl der Streiter ist das

Vertrauen zu dcr Waffe und dem geschickten Gebrauch

derselben, geeignet, den Soldaten mit Vertrauen zu
dem Erfolg zu erfüllen.

Muß der Krieger nicht mit Stolz auf seine Waffe,
das Mittel zur Bekämpfung des Gegners, das Mittel,
das Vaterland, die Freiheit zu schütze», blicken? Wird
er nicht mehr Vertrauen haben und mit mehr Zu
vcrstcht in das Gcfccht gehen, wenn er weiß, daß

dieselbe gut ist — wird sein Vertrauen nicht noch

gesteigert, wenn er dieselbe denen deS Feindes über

legen weiß?
Wie anders stellt sich das Verhältniß, wcnu der

Soldat zu scincr Waffc kcin Vertrauen hat, wenn

er befürchten muß, daß seine Waffe ihm in dem

Augenblick der höchsten Todesqefabr ihren Dienst
versagt? wenn er weiß, daß dcr besser bewaffnete Fcind
ihm größcrcn Sckadcn zufügcn kaun.

Wie haben bci dcr Eroberung Mexiko's durch

Sortez nickt die Feuerwaffen und Pferde das

Vertrauen der Spanier gesteigert, wie haben sie nickt

auf die sckleckt bewaffneten Indianer einen deprimi-
rendcn Eindruck gcmacht. Welches Vertrauen haben

1866 nicht die preußischen Soldaten vi dem

schnellfeuernden Zündnadelgewehr gefaßt, als sie seine furchtbare

Wirkung erblickten, wic sind nickt die östreichischen

niedergeschlagen und mutblos gcworden, als ste

glaubten, der überlegenen Waffe nicht widerstehen

zu können?

Wie mit der Waffe, ist es mit der Waffengattung!
in dem Maße, als der Soldat seine Waffe überlegen

wähnt, wird er mit ibr mehr leisten. Es ist deßbalb

von großer Wichtigkeit, dem Infanteristen, dem Reiter

und Artilleristen Vertrauen zu seiner Waffe und

zu deren besonderen Vorzügen beizubringen.

Dock so nützlich das Vertrauen zu der Waffe ist,
so darf der Soldat dieses dock nickt übertreiben. Er
darf von der Waffe nickt sein einziges Heil erwarten.

Die Waffe an sich ist ein todtes Werkzeug,
welches erst in geschickten Händen, nnd bei

zweckmäßiger Anwendung seine Wirksamkeit nußern kann.

Was nützt die beste Waffe, wenn der Soldat damit

nicht umzugehen weiß, odcr die Gefahr den Geübten
so betäubt, daß er vielleicht eber an die Flucht als
den wirksamen Gebrauch dcr Waffe denkt?

Die Waffe, welche die Geschicklichkeit und den

Muth des Soldaten entbehrlich machen könnte, ist

noch nicht erfunden und wird auch nie erfunden werden.

Vertrauen auf Geschicklichkeit und Muth sind

bessere Bürgen des Erfolges als Vertrauen in die

überlegene Zahl und überlegenen Zcrstörungsmlttel.

Vertrauen zur Geschicklichkeit.

Das Vertrauen, welches der Soldat zu dcr

erworbenen Geschicklichkeit in der Handhabung und
dem Gebrauch der Waffe besitzt, bedingt großentheils

dasjenige, mit welchem er tn das Gefcckt geht. Je
größer die erworbene Geschicklichkeit ist, desto mehr

wird er sich dem Gegner überlegen fühlen.

Vegetius sagt: „Wie der geübte Soldat den Kampf
begehrt, so fürchtet ihn der ungeübte. Denn jeder

weiß, daß tm Kampf Gewandtheit mehr nützt als

Kräfte. Wo die Geschicklichkeit im Gebrauch der

Waffen fehlt, ist der Bauer von dem Soldaten nicht

zu unterscheiden.

Wie mußte in der Zeit der Nahwaffen und des

Handgemenges der Mann, dcr durch stete Uebung
seine Kräfte entwickelt und Gewandtheit im wirk»
samen Gebrauch der Waffen erworben hatte, sich nicht

jenem überlegen gefühlt haben, der unter dem

Gewicht der ungewohnten Waffen und Rüstungen
beinahe zusammenbrach und sich des Schwertes und

Speeres kaum zu bedieucn wußte? Wie muß heute

zu Tage dcr geübte Schütze, dcr tn Fcld und Wald
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fein 3iel nie fefelt, mit anbern ©efüfelen in ba«

©efedjt gefeen, al« ber SRefrut, welcfeer fein ©ewefer
faum notfebürftig ju feanbfeaben »erftebt, gefebweige
benn efn entfernte« 3W u\it ©iefeerfeeit ju treffen

oermag.

Sertrauen auf bie taftifefee 3lu«b(lbung.
3Me Uebung in ben SBaffen ttnb bie taftifebe Slu«=

bilbung gewäfert bem ©olbaten im Äampf niefet bloß
eine pfetjfifcfee, fonbern auefe eine moralifcfee Ueber*

legenfeeit. 3n bem SIRaße, ali bex ©olbat in jeber
Sejiefeung im grieben für ben Ärieg au«gebilbet
würbe, wirb er mit größerem Sertrauen in ba« ®c=

feebt gefeen. Sin ©efeeingefeefete getoofent, wfrb auefe

ber Änblief be« ©rnfte« feinen fo gewaltigen ©in*
bruef auf ifen macben, al« wenn er burcb ganj neue

unb unbefannte Silber überrafebt würbe. 3)fe Uebung,
welcfee er bei SUianöoern erlangt bat, bie ©ewofenfeeit,

ftefe ju beden, ftcb bem geinb rafefe unb »er*

borgen ju näfeem; bie Hoffnung, ifem großen ©efea*

ben jufügen ju fonnen uttb felbft geringem ju er*
leiben, gibt ifem ein Sertrauen, welcfee« bem SRefru*

ten abgefet, unb ba« bem ©olbaten, ben man im
grieben nur auf ebenen ©rerjierpläften eingeübt, unb
welchen man au«fd)litßlid) mit nichtigen ©egenftän*
bett, elementartafttfcfeen Äünjieleteit, SBacfeparaben,

Slbiufiirung u. f. w. befebäftigt feat, fremb ift.

3m gelbe jeigt ftcb, wie fcbäbllcfe e« ift, bie Sluf*
merffamfeit be« ©olbaten im grieben bloß auf ben

©lanj ber Saraben ju riefeten. SDte neuen ©rfcfeci*

nungen überrafefeen ifen, er fiefet, baß ba«jenige,
worauf er eingeübt unb wai er erlernt feat, unnüft
ift, er füfelt, baß er niefet« weiß, unb in bem SIRaße,

al« e« in ber ©arnifon gelungen ift, ifem bai etgene
2)enfcn unb felbftftänbige £>anbeln abjttgcwöfenen,
wirb er fiefe weniger ju feclfen wiffen unb ba« Ser*
trauen, ben geinb wirffam befäntpfen ju fönnen,
»erlieren. üRutfeloftgfeit ift bie golge. Ser geinb,
welcfeen er früfeer, »ielleicfet wtil er weniger fcfeon

uniformirt war, unb ftefe bef Saraben wenfger »or*
tfeeflfeaft ju probujtren wußte, »eraefetete, wirb ifen

mit ©efercefen erfüllen.
2)a« Unerwartete imponirt immer; berjenige, wel*

efeer bie SRittel jum 3«>ecfe unfruefetbar ftefet, unb
ba« »emtdjtenbe Sewußtfein in ftefe trägt, baß er
in gefaferüollen ÜRomenten niefet weiß, wa« er
tfeun foll, ber wirb am leiefetefien ba« Sertrauen
»erlieren.

©eneral »on ©laufewift fagt: „©ewofenfeeit ftarft
ben Äörper in großen Slnftrengungen, bie ©eele in
großen ©efaferen, ba« Urtfeeil gegen ben erften ©in*
bruef. Ueberall wirb burefe fte eine foftbare Se*
fonnenfeeit gewonnen, welcfee »om ftufaren unb ©efeü*

ften bi« jum 2)iuifion«general feinaufreiefet unb bem

gelbfeerm ba« £anbeln erleicfetert.

SBie ba« menfcfeliefee Sluge im finftern 3'"'^"
feine ^uppille erweitert, ba« wenige »orfeanbene Slcfet

tinfaugt, naefe unb naefe bte SMnge notfebürftig unter*
fcfeelbet, unb juleftt ganj gut Sefcfeelb weiß: fo ber

geübte ©olbat im Äriege, wäferenb bem SReuling nur
bie ftocfftnftere SRacfet entgegentritt,"

Sertrauen ju ben Äamerabcn: Äamerab*
fefeaft unb ÄorpSgeift.

SRcbft bem Sertrauen ju fiefe felber, welcbe« bie

©runblage ber Sfeatfraft unb ©elbftftänbigfeit be«

Äricger« jeber SRangftufe, »om ©olbaten bi« jum
©eneral bilbet, ift e« junäefeft ba« Sertrauen in
ben SRutfe unb bie ©efdjicflidjfcit bcr SBaffcngcfäljr*
ten, welcbe« auf bie moralifcfee Äraft be« einjelnen
jurücfwirft. 35er ©olbat, welcber üon Sertrauen
unb 8lebe jtt feinen Äameraben bcfeelt ift, unb weiß,
baß biefelben tapfere, treue, geftfeiefte unb »erwegene
SIRänner finb, ber wirb fid) in biefem Serein für
unfiberwinblid) fealten unb fiefe jufammennefemen,
niefet feinter ben anbertt jurürfjubleiben. 35a« gegen*
fcitlge Sertrauen, ber fn ber Sruppe lebenbe Äorp«*
geift ift eine wefentlidje Sebingung großer friegeri*
fefeer Slnftrengungen.

SBa« ba« gegenfeitfge Sertrauen ttnb ber Äorp«*
geift ju leiften öermag, baoon feaben im Slltertfeum
bie gricebifefeen ©olbtrttppcn, bie geworbenen ©olb*
feecre ber ©artfeagcr unb im ÜRittelaltcr bie SHnto*

»aren, welcfee im 14ten 3aferfettnbcrt bett btyjantini*
fefeen Äaifer erjittem matfeten, bann bie türfiftfeen
3anitfcbarcn, bie alten fpanifeben Sänben, bie fefewei*

jer ©ölbner in frembem ÄrfegSbienft unb bie beutfefeen

ganbSfnecfete im löten unb 17ten 3afe*fewnbert ge=

jeigt. 35iefeö Sertrauen ift e« aud>, welcfee« »Ott

{efeer einjelne Sruppenförper jum Sorbilb aller
anbern aufftcllcn ließ. 2)ie lOte 8egion ©äfar«, bie

(SSrhabfere früfecrer 3cit, bie alte unb junge ©arbe
SRapoleon« I. unb bie 3ägcr, ©cfeüftcn, StraiHettre unb

3ua»en ber ©egenwart fönnen ol« Seifpiel aufge*
füfert werben. (gortfeftung folgt.)

Ueber(td)t über btn 3nfealt btx fefewetjerifefeen iUi-
ütär-Beitfcferiften.

Revue militaire suisse Dir. 17. (Sottfcjjung.)
lieber ba« Srojcft einet eibg. SRilität.-Dtgani«
fation. Tit SKilitärbitcftfon oon gteibutg bat bejuglldj bic<

fcS sprejefte« einen Setittyt an'S citg. SDttlitätbcpattcmcnt ab<

getycn taffen, worin folgenbe SluSfejjungcii unb SSünfdjc cntt>at=

ten finb:
I. Äapitcl, ltcr Slbfdjnitt (©lenftpflittyt). (Si wirb gcwünfdjt,

taf folgenbe fantonale Scanttc blcnftfici erflärt werben möttytcn :

a) bte StRitglicbct bc« SRcgicrungStattycS; b) bet ©taatsfdjtelber;
c) bie Dbcramtmänncr, SejitfSftatttyattet ic; d) bcr ©taatS;

anwalt; e) Siofcfforcn unb Sctyrer öffentlicher ©djulen; £; ©taat«<

faffcn-Scrwaltcr; g) Sireftoren bcr ©tiafanftaltcn tmb ©efangen*

waltet; h) (Scnbatmctic; i) bie ©eifttidjen, bie nidjt bei beit

Sruvpcu als gclbgciftlidjc clngcttycilt finb; k) bie ©tubenten

wätyrenb itytct ©tubien. UcbtigcnS fet bet Sltt. 7, bet fidj tyietauf

bcjlctyc, nidjt mit bet SunbcSocrfaffung in Uebctclnftlmmung.

©ct Sltt. 8 bagegen getyc ju weit. Seficlung »om ©ienfte

feiten nut biejenigen ©ifcnbatynangeftelltcn beanfprudjen fönnen,

wcletye füi bie ©idjcitjcit beS SctfctytS unctläfilidj feien. Sltt. 10 :

©in SRcftut, bcr jut 3cit, ba ct feinen elften ©ienft madjen

follte, aus irgenb einem ®runbc momentan blcnftfrct fft, foff etft

bann ange tyatten werben fönnen, feinen SReftutcnblcnft ju ttyun,

wenn ct aufgctyött tyaben witb, bienftfrei ju fein.

Silbung bei eibg. Sltmee (I. Äapitcl, 2tcr Slbfdjnitt) ift mit

bet SunbcSoctfaffung nidjt im (Sinflange, batyet bet status quo
cmpfoljlen witb.

I. Äapitet, 3tct Slbfdjnitt (Silbung bcr taftlfttyen 6*iiitycitcu),

glcidjc Semerfung wie beim »orlgen.

- 403 -
sein Ziel nie fchlt, mit andern Gefühlen in das

Gefecht gehe», als der Rekrut, welcher sein Gewehr
kaum nothdürftig zu handhaben versteht, geschweige

denn ein entferntes Ziel mit Sicherheit zu trcffcn
vermag.

Vertrauen auf die taktische Ausbildung.
Die Uebung in den Waffen und die taktische

Ausbildung gewährt dem Soldatcn im Kampf nicht bloß
eine physische, sondern auch eine moralische
Ueberlegenheit. Jn dem Maße, als dcr Soldat in jcder
Beziehung im Frieden für den Krieg ausgebildet
wurde, wird er mit größerem Vertrauen in das
Gcfccht gchen. An Scheingefechte gewöhnt, wird auch

der Anblick des Ernstes keinen so gewaltigen
Eindruck auf ihn mache», als wenn cr durch ganz neue

uud unbekannte Bilder überrascht würde. Die Uebung,
welche er bet Manövern erlangt hat, die Gewöhn-
heit, sich zu decken, sich dem Feind rasch und
verborgen zu nähern; die Hoffnung, ihm großen Schaden

zufügen zu können und sclbst gcringern zu
erleiden, gibt ihm ein Vertrauen, welches dem Rckrutcn

abgcht, und das dem Soldaten, den man im
Frieden nur auf ebenen Exerzierplätzen eingeübt, und
welchen man ausschließlich mit nichtigen Gegenständen,

elementartakitschcn Künsteleien, Wachparaden,
Adjustirung u. s. w. beschäftigt hat, fremd ist.

Im Fclde zeigt sich, wie schädlich es ist, die

Aufmerksamkeit des Soldaten im Frieden bloß auf den

Glanz dcr Paraden zu richten. Die neuen Erscheinungen

überraschen ihn, er sieht, daß dasjenige,
worauf er eingeübt und was er erlernt hat, unnütz

ist, er fühlt, daß er nichts weiß, und in dem Maße,
als cs in der Garnison gelungen ist, ihm das eigene
Denken und sclbstständige Handeln abzugewöhnen,
wird er sich weniger zu helfen wissen und das

Vertrauen, den Feind wirksam bekämpfen zu können,
verlieren. Muthlosigkeit ist die Folge. Der Feind,
welchen er frühcr, vielleicht weil er weniger schön

uniformirt war, und sich bei Paraden weniger
vortheilhaft zu produziren wußte, verachtete, wird ihn
mit Schrecken erfüllen.

Das Unerwartete impontrt immer; derjenige, welcher

die Mittel zum Zwecke unfruchtbar sicht, und
das vernichtende Bewußtsein in sich trägt, daß er
in gefahrvollen Momenten nicht weiß, was cr
thun soll, der wird am leichtesten das Vertrauen
verlieren.

General von Clausewitz sagt: „Gewohnheit stärkt
den Körpcr in großen Anstrengungen, die Seele in
großcn Gefahren, das Urthcil gegen den ersten
Eindruck. Ueberau wird durch sie eine kostbare
Besonnenheit gewonnen, welche vom Husaren und Schützen

bis zum DivisionSgeneral hinaufreicht und dem

Feldherrn das Handeln erleichtert.

Wie das menschliche Auge im finstern Zimmer
seine PuppiUe erweitert, das wenige vorhandene Licht

einsaugt, nach und nach die Dinge nothdürftig
unterscheidet, und zuletzt ganz gut Bescheid weiß: so dcr

geübte Soldat im Kriege, während dem Neuling nur
die stockfinstere Nacht entgegentritt."

Vertrauen zu dcn Kameraden: Kamerad¬
schaft und Korpsgeist.

Ncbst dem Vertrauen zu sich selber, welches die

Grundlage der Thatkraft und Selbstständigkeit des

Kriegers jeder Rangstufe, vom Soldaten bis zum
General bildet, ist cs zunächst das Verträum tn
den Muth und die Geschicklichkeit dcr Waffcngcfähr-
ten, welches auf die moralische Kraft des einzelnen
zurückwirkt. Dcr Soldat, wclchcr von Vertraue»
und Liebe zu seinen Kameraden beseelt ist, und weiß,
daß dieselben tapfere, treue, geschickte und verwegene
Männer stnd, der wird sich in diesem Vcrcin für
unüberwindlich haltcn und sich zusammcnnehmen,
nicht hinter den andern zurückzubleiben. Das gegenseitige

Vertrauen, der In der Truppe lebende Korpsgeist

ist eine wesentliche Bedingung großcr kriegerischer

Anstrengungen.
Was das gcgenscitige Vertrauen und der Korpsgeist

zu leisten vermag, davon haben im Alterthum
die griechischen Soldtrnppcn, die gcworbencn Sold-
hccrc der Carthagcr und im Mittelalter die Almo-
vareu, wclche im l4tcn Jahrhundert den byzantinischen

Kaiser crzittern machten, dann die türkischen

Janitscharcn, die alten spanischen Banden, die schweizer

Söldner in fremdem Kriegsdienst und die deutschen

Landsknechte im löten und 17te» Jahrhundert
gezeigt. Dieses Vertrauen ist es auch, welches von

jeher einzelne Trnppcnkorper zum Vorbild aller
andcrn aufstcllcn licß. Die 1i)te Lcgion Cäsars, die

Grenadiere früherer Zcit, die alte nnd junge Garde
Napoleons I. und die Jäger, Schützen, Tirailleure und

Zuaven der Gegenwart können als Beispicl aufgc-
führt werden. (Fortsetzung folgt.)

lleberstcht über den Inhalt der schweizerischen Mi-
litär-Seilschristen.

lìevue militaire suisse Nr. 17. (Fertschnng,)
Ucbcr das Projekt cincr cidg. Militär-Organisation.

Dic Militärdircktion oon Frciburg bat bezüglich dieses

Projektes cincn Bericht an's cidg. Militärdepartement
abgehen lassen, worin folgcnde AnSschungcu und Wünsche enthalten

sind:

I. Kapitel, Iter Abschnitt (Dienstpflicht). Es wird gewünscht,

daß folgcndc kantonale Bcanitc dicnstfrci erklärt wcrdcn môchtcn :

s) dic Mitglieder des RcgicrungSrathcS: K) der Staatsschreiber:

e) die Obcramtmänncr, BczirkSstatthalter ic.; ä) dcr Staatsanwalt;

e) Professoren »nd Lchrcr öffcntlichcr Schulcn; k) Staats-
kasscn-Vcrwaltcr ; g) Direktoren dcr Strafanstalten nnd Gcfangcn-

wärter; K) Gendarmerie; i) die Geistlichen, dic nicht bei den

Truppcn als Feldgeistliche cingcthcilt sind; K) die Studenten

wZbrcnd ihrer Studien. UcbrigcnS sci dcr Art. 7, dcr sich hieraus

beziehe, nicht mit dcr Bundcsvcrfassung in Ucbcrcinstimmung.

Dcr Art. 8 dagcgcn gehc zu weit. Bcfrciung vom Dienste

sollcn nur dicjcnigcn Eisenbahnangestelltcn bcansxruchcn könncn,

welche für die Sichcrhcit dcS VcrkchrS nncrläßlich scie». Art. tst:
Ein Ncirut, dcr zur Zcit, da cr seinen crstcn Dienst machen

sollte, aus irgcnd cincm Grundc momentan dicnstfrci ist, soll crst

dann cmgchcilten wcrdcn können, scincn Rekrutendicnst zu thun,

wenn cr aufgehört habe» wird, dienstfrei zu scin.

Bildung dcr cidg. Armee (I. Kapitel, 2tcr Abschnitt) ist mit

der Bundcsvcrfassung nicht im Einklänge, daher der status quo
empfohlen wird.

I. Kapitcl, Zier Abschnitt (Bildung dcr taktischen Einhcitcn),

glcichc Bemerkung wie beim vorigen.
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